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ZUSAMMENFASSUNG

Die drei wesentlichen Prozesse des demografischen Wandels in Deutschland sind Alte-
rung, Schrumpfung und Internationalisierung der Bevélkerung. Der zunehmende An-
teil dlterer und sinkende Anteil jungerer Menschen bewirkt, dass die Bevélkerung ins-
gesamt altert. Die Schrumpfung der Bevolkerung durch mehr Sterbefille als Geburten
oder durch Abwanderung wird besonders in landlichen Regionen beobachtet, wahrend
zugleich viele Stiadte wachsen. Ein steigender Anteil von Menschen mit Migrationshin-
tergrund, welcher sich derzeit auf etwa ein Funftel der Bevélkerung belduft, fithrt zur
Internationalisierung und Heterogenisierung der Bevolkerung. Der Beitrag beschaftigt
sich mit den Ursachen, dem Verlauf sowie regionalen Aspekten dieser drei Prozesse. Sie
stellen die Gesellschaft vor Herausforderungen, die in einigen Regionen Deutschlands
schon heute bewaltigt werden miissen: In lindlichen Regionen ist die Schlieflung und
Erreichbarkeit von Einrichtungen der sozialen Infrastruktur wie Schulen und Kranken-
hiusern ein zunehmendes Problem, in Stidten kommt es unter anderem zu wachsen-

dem Verkehrsaufkommen und damit steigenden Lirmbelastigungen.

ABSTRACT

Demographic change in Germany is mainly characterized by three processes: population
aging, shrinkage and internationalization. The growing proportion of older people and de-
creasing proportion of younger people leads to an overall aging of the population. The decline
in population caused by more deaths than births as well as by emigration can especially be
observed in rural areas, whereas many cities continue to grow. An increasing proportion of
people with migration background — approximately one fifth of the population at present —
has led to a more international and heterogeneous population. This article deals with causes,
trends as well as regional aspects of these three processes. They pose societal challenges that
some regions in Germany already have to cope with: The closure and accessibility of social in-
frastructure facilities like schools and hospitals is a growing problem in rural areas, whereas

in cities there is an increasing volume of traffic with more noise pollution.

EINLEITUNG

vage Vorstellung davon, was demografischer
Wandel eigentlich bedeutet. Wiirde man ,de-

Der demografische Wandel ist in Deutsch-
land in den letzten Jahren im Bewusstsein
der Offentlichkeit angekommen. Das ist kein
Zufall, ist er doch ein langanhaltender und
ein in seinen Folgen nicht zu unterschitzen-
der Prozess. Dennoch besteht hiufig nur eine

mografischer Wandel“ mit anderen Worten
beschreiben, wird schnell ersichtlich, dass es
sich um Anderungen von Bevolkerungszahl
und -strukturen handelt. Damit verbunden
sind Fragen wie: Wichst oder schrumpft die
Zahl der in Deutschland lebenden Menschen?
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Wachst oder schrumpft die Zahl Alterer?
Wichst oder schrumpft die Zahl der Men-
schen mit Migrationshintergrund? Welche
Prozesse sind dafiir verantwortlich und wel-

che Herausforderungen sind damit verbun-
den? Mégliche Antworten auf diese Fragen
soll dieser Beitrag geben.

Zunichst ist zu klaren, was wir uns un-
ter demografischem Wandel vorzustellen
haben. Gegenwirtig, das heifdt in der zwei-
ten Hailfte des 20. und der ersten Hilfte
des 21. Jahrhunderts, verstehen wir un-
ter demografischem Wandel folgende drei
Prozesse: Alterung, Schrumpfung und In-
ternationalisierung der Bevélkerung. Die-
ser Dreiklang wird haufig auf die griffige
Formel ,ilter, weniger, bunter” gebracht
(Schonig 2003). Die drei genannten Pro-
zesse verandern Zahl und Struktur der
Bevélkerung und sind damit bestimmende
Wesensmerkmale des gegenwirtigen de-
mografischen Wandels.

An diesem Verstindnis orientiert sich die-
ser Beitrag. Zunichst werden empirische
Ergebnisse zur demografischen Alterung
dargestellt. Daran schliefen sich Ausfih-
rungen zur Schrumpfung (und zum Wachs-
tum) der Bevolkerungszahl an. In einem
weiteren Abschnitt geht es um die Inter-
nationalisierung der Bevoélkerung, also um
den wachsenden Anteil von Menschen mit
Migrationshintergrund und die damit ver-
bundenen Herausforderungen.

DEMOGRAFISCHE ALTE-
RUNG DER BEVOLKERUNG

Die Struktur und GréfRe einer Bevolkerung
wird von der Anzahl der Geburten und
Sterbefille sowie dem Saldo von Zu- und
Fortziigen bestimmt, wobei diese demogra-
fischen Ereignisse selbst von verschiede-
nen Faktoren beeinflusst werden. Langfris-
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Altersstruktur der Be-

volkerung in Deutschland
1960, 2010 und 2060.
Quelle: Robert Koch-
Institut (Hrsg.) 2015.
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tige Entwicklungen, aber auch kurzfristige
Anderungen dieser Bestimmungsgréfien
wirken sich nachhaltig auf den Bevoélke-
rungsaufbau aus.

Der Begriff ,demografische Alterung” be-
schreibt relative Verinderungen der Alters-
struktur iiber die Zeit, hin zu einem héheren
Anteil alterer und einem niedrigeren Anteil
junger Menschen. Dieser Prozess bezieht
sich auf eine Bevélkerung als Ganzes und un-
terscheidet sich daher von der individuellen
Alterung, die jeder Mensch mit zunehmen-
dem Lebensalter erfihrt (Dinkel 2008). Zu
den Ursachen demografischer Alterung in
Deutschland gehéren das anhaltend niedrige
Geburtenniveau, der Rickgang der Sterb-
lichkeit und der damit verbundene Anstieg
der Lebenserwartung, Auswirkungen von
Wanderungsbewegungen sowie bereits in
der Altersstruktur angelegte Besonderheiten
(Dinkel 2008; Schwarz 1997). Dabei wird der
Entwicklung der Geburtenzahlen der grofite
Einfluss zugeschrieben (Scharein 2012).

Die Herausforderungen, die sich aus der de-
mografischen Alterung ergeben, sind vielfiltig.
Zum einen wird fiir die Zukunft ein erheblicher
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Riickgang des Erwerbspersonenpotenzials er-
wartet, wenn die zurzeit noch stark besetzten
mittleren Altersgruppen (die sog. Babyboomer
- vgl. dazu weiter unten) in den Ruhestand ein-
treten. Aulerdem wird mit einem Anstieg der
Zahl alterer Menschen auch die Haufigkeit von
altersassoziierten Erkrankungen zunehmen.
Dies kénnte zu Problemen im Bereich der me-
dizinischen Versorgung und Pflege fithren (vgl.
den Beitrag Fuchs et al. in diesem Heft).

Die folgenden Abschnitte geben einen Uber-
blick zum Verlauf der demografischen Alte-
rung in Deutschland, erliutern Ursachen fur
die Verinderungen der Altersstruktur und zei-
gen regionale Unterschiede der Alterung auf.

VERLAUF UND URSACHEN DER
ALTERUNG IN DEUTSCHLAND

Wie die demografische Alterung in Deutsch-
land bereits in den vergangenen Jahren verlief
und sich in den kommenden Jahren mogli-
cherweise noch entwickeln wird, lasst sich mit
Hilfe von grafischen Abbildungen der Alters-
struktur (,Bevélkerungspyramiden®) beson-
ders anschaulich darstellen. Der Altersaufbau
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Datenbasis: 1950-2015: Bevolkerungsfortschreibung; ab 2016: 13. koordinierte Bevolkerungsvorausberechnung, Variante 4.

einer Bevolkerung wird durch die demografi-
schen Prozesse und durch historische Ereig-
nisse geformt. Bereits im Jahr 1960 entsprach
das Bild des Bevélkerungsaufbaus in Deutsch-
land nicht mehr einer klassischen Pyramiden-
form (ABBILDUNG 1). Der Altersaufbau zeigt
markante Einschnitte, die das Ergebnis von
Geburtenriickgingen zu Zeiten der beiden
Weltkriege und der Weltwirtschaftskrise sind.
Weiterhin ist ab den mittleren Altersklassen
ein deutlicher Fraueniiberschuss zu erkennen,
bedingt durch die vielen gefallenen Minner
im Ersten und Zweiten Weltkrieg (Griinheid,
Sulak 2016). Im Jahr 2010 sieht die Bevolke-
rungsstruktur schon etwas ausgeglichener
aus: Der Fraueniiberschuss hat sich in die ho-
heren Altersgruppen verschoben, zum einen

noch als Ergebnis des Zweiten Weltkriegs und
auch bedingt durch die allgemein héhere Le-
benserwartung von Frauen gegeniitber Min-
nern. In der Mitte des Bevélkerungsaufbaus
ist die Kohorte der Babyboomer zu verorten.
Diese zehn geburtenstirksten Jahrginge aus
1959 bis 1968 (Menning, Hoffmann 2009)
schieben sich bis zum Jahr 2060 immer weiter
nach oben in die héchsten Altersgruppen, wo-
bei der grofite Einfluss auf die demografische
Alterung um das Jahr 2030 erwartet wird,
wenn sie in das Rentenalter eintreten.

Die Anteile einzelner Altersgruppen an
der Gesamtbevolkerung haben sich bereits
in der Vergangenheit verschoben und wer-
den sich auch zukinftig weiter verindern
(ABBILDUNG 2). So lag der Anteil der unter

ABBILDUNG 2
Entwicklung der Anteile
der Altersgruppen 0 bis
unter 20, 60 bis unter
80 sowie 80 Jahre und
alter an der Gesamtbe-
volkerung in Deutsch-
land, 1950 —2050.
Datenquelle: Statisti-
sches Bundesamt.
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20-Jahrigen im Jahr 1950 noch bei etwa
30 Prozent, wihrend die Gruppe der 60- bis
79-Jahrigen einen Anteil von rund 14 Pro-
zent ausmachte und der Anteil 80-Jihriger
und Alterer nur bei rund einem Prozent lag.
In den Jahren darauf gab es bei den jiingeren
und mittleren Altersgruppen gegensitzliche
Tendenzen: Wihrend der Anteil unter 20-J4h-
riger bis zum Jahr 2015 auf etwa 18 Pro-
zent gesunken ist, hat sich der Anteil 60- bis
79-Jahriger auf 22 Prozent erhoéht. Bis zum
Jahr 2060 wird es nach der 13. koordinierten
Bevélkerungsvorausberechnung des Statisti-
schen Bundesamtes (Variante 4) zu weiteren
Verschiebungen kommen. Im Jahr 2050 wer-
den voraussichtlich 16 Prozent der Bevélke-
rung jinger als 20 Jahre alt sein, wohingegen
knapp 25 Prozent der Bevélkerung im Alter
von 60-79 Jahren und 14 Prozent ilter als 80
Jahre sein werden (Statistisches Bundesamt
2015; Statistisches Bundesamt 2016b).

Die Geburtenentwicklung hat einen star-
ken Einfluss auf den Alterungsprozess. In
Deutschland sind die Geburtenzahlen schon
lange Zeit nicht ausreichend hoch, um die
jeweilige Elterngeneration vollstindig zu er-
setzen. Damit verringert sich auch die Anzahl
potenzieller Mitter bestindig und der Anteil
jungerer Altersgruppen in der Bevélkerung
sinkt. Fur den Riuckgang der Geburtenrate
Anfang der 1970er Jahre und das anhaltend
niedrige Geburtenniveau werden verschie-
dene Grinde genannt: die Einfithrung der
Pille als Verhiitungsmittel, ein gesellschaftli-
cher Wertewandel in Bezug auf Ehe und Fa-
milie, steigende Bildungschancen fir Frauen
und zunehmende Vereinbarkeitsprobleme
von Beruf und Familie (Bujard et al. 2012).

Immer mehr Menschen erreichen ein hé-
Die durchschnittliche
Lebenserwartung bei Geburt hat sich in
Deutschland in den letzten rund 140 Jah-
ren mehr als verdoppelt und liegt heute
(2013/2015) fiir neugeborene Midchen bei
83,1 Jahren und fiir neugeborene Jungen bei
78,2 Jahren (Statistisches Bundesamt 2016¢).
Dieser nachhaltige Anstieg ist das Ergebnis

heres Lebensalter.

von zwei unterschiedlichen Entwicklungen
im Mortalititsgeschehen. Bis etwa zur Mitte

des 20. Jahrhunderts sank die Sterblichkeit
vor allem im Siuglings- und Kindesalter
durch einen Rickgang von Infektionskrank-
heiten. Damit gewannen degenerative Er-
krankungen als Todesursache an Bedeutung
(Omran 1971). Seit Beginn der 1970er Jahre
verringerte sich dann vor allem die Sterblich-
keit im hoheren Alter, insbesondere an einer
koronaren Herzkrankheit und am Schlagan-
fall, was unter anderem durch Fortschritte
in der medizinischen Versorgung und eine
gesiindere Lebensweise der Bevélkerung er-
reicht werden konnte (Olshansky, Ault 1986).

Fir die Zukunft geht das Statistische
Bundesamt von einem weiteren Anstieg der
Lebenserwartung bei Geburt aus. Nach Vari-
ante 4 der 13. koordinierten Bevolkerungs-
vorausberechnung wiirden
Maidchen beziehungsweise Jungen im Jahr
2060 eine Lebenserwartung von 90,4 Jahren

neugeborene

beziehungsweise 86,7 Jahren haben (Statis-
tisches Bundesamt 2015).

Die demografische Entwicklung wird ne-
ben der natirlichen Bevélkerungsbewegung
(Geburten und Sterbefille) auch durch die
raumliche Bevoélkerungsbewegung (Wan-
derungen) beeinflusst. Dabei werden zwei
Arten von Wanderungen unterschieden: Die
Auflenwanderung bezeichnet Zu- und Fort-
ziige uber internationale Grenzen hinweg,
wihrend die Binnenwanderung Zu- und
Fortziige innerhalb eines Landes beinhaltet.
Fur Deutschland insgesamt betrachtet hatte
die Auflenwanderung stets einen abmildern-
den Einfluss auf die demografische Alterung,
da die Zuwanderung von jungen Menschen
die Alterung der Gesamtbevélkerung ver-
langsamt (Dinkel 2008). Im Gegensatz dazu
fihrt das Binnenwanderungsgeschehen, vor
allem in den Abwanderungsregionen, zu ei-
ner Beschleunigung des Alterungsprozesses.

REGIONALE UNTERSCHIEDE
DER ALTERUNG

Die Alterung der Bevélkerung vollzieht sich
innerhalb Deutschlands sehr unterschied-
lich. Dabei sind die Auswirkungen demografi-
scher Ereignisse besonders deutlich auf klein-
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raumiger Ebene zu spiiren (Mai et al. 2007).
Betrachtet man zunichst die Alterung auf
Bundeslandebene, so ist fur jedes einzelne
Bundesland ein Anstieg des mittleren Alters
seit dem Jahr 1991 erkennbar. Allerdings er-
hohte sich das Alter in den neuen Lindern
starker als in den alten Lindern, sodass die
neuen Linder heute im Schnitt ilter sind.
Dieses Verhiltnis war 1991 noch umgekehrt.
In Mecklenburg-Vorpommern und Branden-
burg stieg das mittlere Alter am stirksten,
wihrend Hamburg den geringsten Anstieg zu
verzeichnen hatte. Der schnelle Alterungs-
prozess in Mecklenburg-Vorpommern ist vor
allem das Ergebnis hoher Wanderungsver-
luste in den jungen Altersgruppen (Mai et al.
2007; Menning et al. 2010). Nach Angaben
des Statistischen Bundesamtes war Sach-
sen-Anhalt im Jahr 2015 mit einem Durch-
schnittsalter von 47,4 Jahre das Bundesland
mit der altesten Bevolkerung. Im Vergleich
dazu hatte Hamburg mit einem Durch-
schnittsalter von 42,3 Jahren die jungste Be-
volkerung (Statistisches Bundesamt 2016b).

Auf Ebene der Landkreise und kreisfreien
Stadte Deutschlands existieren ebenfalls
deutliche Unterschiede in der Geschwindig-
keit der Alterung, beschrieben im 2010 er-
schienenen Report des Deutschen Zentrums
fur Altersfragen (Menning et al. 2010).

SCHRUMPFUNG DER
BEVOLKERUNG

Ein weiteres Element des demografischen
Wandels in Deutschland ist der Riickgang, die
Schrumpfung, der Bevélkerungszahl (Kauf-
mann 2005). Schrumpfende Bevélkerungs-
zahlen treten dann auf, wenn mehr Menschen
sterben als geboren werden (, Sterbefalliber-
schuss®), und/oder wenn mehr Menschen
ab- als zuwandern. Umgekehrt kann der Ster-
befalliiberschuss durch Zuwanderung kom-
pensiert werden, was in den letzten Jahren
in Deutschland hiufig der Fall gewesen ist. So
ist die Zahl der in Deutschland wohnenden
Menschen seit 1950 mit Unterbrechungen

gestiegen. Stagnierende und leicht rucklau-
fige Bevolkerungszahlen gab es in den 1970er
und 1980er Jahren sowie erneut seit Mitte
der 1990er Jahre bis circa 2010. Der Riick-
gang im Jahr 2011 ist auf die in diesem Jahr
durchgefithrte Volkszihlung (Zensus 2011)
und die damit verbundene Korrektur der Be-
vélkerungszahl zuriickzufihren.

REGIONALE UNTERSCHIEDE DER
BEVOLKERUNGSENTWICKLUNG

Die fur Deutschland insgesamt beschrie-
benen Trends scheinen die These von der
Schrumpfung nur teilweise zu bestatigen.
Ein anderes Bild zeichnet sich jedoch ab,
wenn die Bevoélkerungsentwicklung regio-
nal differenziert betrachtet wird. Dann zeigt
sich, dass verschiedene Regionen bereits seit
geraumer Zeit Schrumpfungsprozesse von
teilweise erheblichem Ausmaf} zu bewalti-
gen hatten und haben (Fuchs et al. 2017).
Beispielsweise hat die kreisfreie Stadt Suhl
seit 1995 31,4 Prozent ihrer Bevélkerung
verloren. Zugleich ist die Bevélkerungszahl
im Landkreis Erding um 28,0 Prozent ge-
stiegen (TABELLE I). Neben dem Landkreis
Erding gehéren funf bayrische Landkreise
sowie die kreisfreie Stadt Ingolstadt, die der
Metropolregion Miinchen angehéren, sowie
drei Landkreise des Berliner Umlands zu den
zehn wachstumsstirksten Kreisen.

Insgesamt lebten 2005 bis 2010 fast zwei
Drittel der Bevélkerung in den neuen Lin-
dern in schrumpfenden oder stark schrump-
fenden Stidten und Gemeinden (RKI 2015:
Kap. 9). Hauptsichliche Ursache fiir den Be-
volkerungsrickgang ist die Abwanderung
insbesondere junger Menschen (die soge-
nannte altersselektive Abwanderung), vor al-
lem gut ausgebildeter junger Frauen (Leibert,
Wiest 2010). Damit verlieflen auch poten-
zielle Miitter die schrumpfenden Regionen,
was zu einer Spirale aus Schrumpfung/Alte-
rung — altersselektiver Abwanderung — weni-
ger Geburten fihrte. Zwar gibt es Hinweise
auf eine zunehmende Riuckwanderung (Fuchs
et al. 2017), doch iiberwiegen bei den Ruck-
wanderern Manner.
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LANDKREIS/KREISFREIE
STADT

Suhl, kreisfreie Stadt

Oberspreewald-Lausitz,
Landkreis

Frankfurt (Oder), kreisfreie
Stadt

Uckermark, Landkreis
Gorlitz, Landkreis
Elbe-Elster, Landkreis
Prignitz, Landkreis
Altenburger Land, Kreis

Gera, kreisfreie Stadt

RUCKGANG IN %

LANDKREIS/KREISFREIE
STADT

ANSTIEG IN %

Stendal, Landkreis

TABELLE |
Kreise mit den starks-

ten Bevolkerungsriick-

gangen und -anstiegen,

1995-2015.
Datenquelle: Statisti-

sches Bundesamt.

-31,4 Erding, Landkreis +28,0
-28,3 Ebersberg, Landkreis +24,7
28,1 Potsdam-Mlttelmark, +22.9
Landkreis
-24,5 Freising, Landkreis +22,8
-24,2 Dachau, Landkreis +22,3
-23,5 Minchen, Landkreis +21,9
-23,5 Oberhavel, Landkreis +21,7
-23,5 Havelland, Landkreis +20,0
-22,3 Ingolstadt, kreisfreie Stadt +18,3
218 Landsberg am Lech, +182

Landkreis

FOLGEN DEMOGRAFISCHER
SCHRUMPFUNGSPROZESSE

Demografischer Wandel stellt sich in den
schrumpfenden Regionen in erster Linie als
Problem der Abwanderung dar. Die Folgen die-
ser Schrumpfung sind vielfaltig. Der Bevélke-
rungsrickgang steht in einer sich gegenseitig
verstirkenden Wechselwirkung mit anderen,
die regionale Entwicklung beeinflussenden
Faktoren. Bevolkerungsriickgang fithrt un-
ter anderem zu einem Riickgang der Nach-
frage nach und der Inanspruchnahme von
Angeboten der Daseinsvorsorge wie Schulen,
Einrichtungen des Gesundheitswesens etc.,
was wiederum die Attraktivitit der Regionen
verringert und in der Folge weitere Abwande-
rungen nach sich zieht (Stielike 2013). Insbe-
sondere in diinn besiedelten Regionen stellen
Veranderungen im Wohnumfeld, wie Schlie-
flungen von Schulstandorten ein relevantes
Problem fir Kinder dar, die einen lingeren
Schulweg in Kauf nehmen miissen (Schlémer,
Piitz 2011). Gleiches gilt fur Einrichtungen der

Gesundheitsversorgung. So wurde die Schlie-
flung von Krankenhiusern, insbesondere in
Mecklenburg-Vorpommern oder Branden-
burg, fur die Bevélkerung in diesen Regionen
bedeuten, dass sich der Weg zum nichstge-
legenen Krankenhaus deutlich verlingert
(Schlémer, Piitz 2011). Problematisch ist hier
die Bemessung der Erreichbarkeit der Kran-
kenhiuser an der PKW-Fahrzeit. Gerade altere
Frauen kénnen im Vergleich zu gleichaltrigen
Minnern, insbesondere in lindlichen Regi-
onen, weniger hiufig auf einen PKW als Ver-
kehrsmittel zuriickgreifen (Giesel et al. 2013).
Ohne PKW-Verfiigbarkeit verandern sich die
Wegezeiten zu Einrichtungen des Gesund-
heitswesens zum Teil erheblich: Eine Studie
fur die Kreise Mansfeld-Siudharz und Kyff-
hiuserkreis fand heraus, dass fiir 5 Prozent
(Mansfeld-Stiidharz) respektive 15 Prozent
(Kyffhauserkreis) der Einwohner die Wegezei-
ten zur nichstgelegenen Hausarztpraxis mehr
als zwei Stunden betrug, sofern sie die 6ffent-
lichen Verkehrsmittel oder das Fahrrad nutz-
ten oder zu FuB} gingen (Gutsche et al. 2010).
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Die Abwanderung aus einem Teil der Regio-
nen fithrt zu einer Zuwanderung in anderen
Regionen. Diese Regionen sind in der Regel
Stadte. Stadte, die von Zuwanderungen ins-
besondere junger Erwachsener profitieren,
werden als ,Schwarmstidte“ bezeichnet
(Simons, Weiden 2015). Generell sind neue
Tendenzen einer Reurbanisierung zu be-
obachten, die sich in einem nachhaltigen
Wachstum von (Grof3-)Stiadten niederschla-
gen (Milbert 2017). Infolge der Zuwande-
rung steigt die Bevolkerungszahl dieser
Stadte, was zu Problemen fiithrt: Verknap-
pungen auf dem Wohnungsmarkt mit nach-
folgendem Mietpreisanstieg oder zu geringes
Schulplatzangebot seien hier exemplarisch
genannt. Auch soziale Folgen sind uniiber-
sehbar: Die Aufwertung innerstiadtischer
und innenstadtnaher Stadtviertel fihrt zu
Verdrangungsprozessen (Segregation und
Gentrifizierung (Adam 2017)). Zudem sind
Umweltaspekte wie wachsendes Verkehrs-
aufkommen oder steigende Larmbelidstigun-
gen von Relevanz.

INTERNATIONALISIERUNG
DER BEVOLKERUNG

Mit dem Begriff Internationalisierung der
Bevélkerung wird der Anstieg des Anteils
von Menschen mit Migrationshintergrund in
Deutschland und die damit verbundene He-
terogenisierung der Bevolkerung beschrie-
ben. Einen Migrationshintergrund haben
Menschen, die aus einem anderen Land nach
Deutschland zugewandert sind, oder deren
Nachkommen. Die aktuelle Definition des
Statistischen Bundesamtes lautet: , Eine Per-
son hat einen Migrationshintergrund, wenn
sie selbst oder mindestens ein Elternteil die
deutsche Staatsangehérigkeit nicht durch
Geburt besitzt.“ Das sind im Einzelnen:

o zugewanderte und nicht zugewanderte
Auslander

o zugewanderte und nicht zugewanderte
Eingebiirgerte

O (Spat-)Aussiedler

© mit deutscher Staatsangehérigkeit gebo-
rene Nachkommen der drei zuvor genann-
ten Gruppen.

Insgesamt leben in Deutschland circa 17,1
Millionen Menschen mit Migrationshin-
tergrund, das sind mehr als 20 Prozent der
Gesamtbevolkerung (Statistisches Bundes-
amt 2016a).

Esist nicht ausreichend, im hier diskutier-
ten Zusammenhang nur Auslinder einzu-
beziehen. Im Jahr 2015 lebten daneben in
Deutschland 9,3 Millionen Menschen mit
Migrationshintergrund, die die deutsche
Staatsangehorigkeit besitzen. Dabei handelt
es sich um Eingebiirgerte (pro Jahr gibt es ca.
100 Tsd. Einbiirgerungen) sowie um Nach-
kommen von Menschen mit Migrations-
hintergrund, die hier geboren sind und die
deutsche Staatsangehérigkeit besitzen (also
keine eigene ,,Migrationserfahrung“ haben).
Eine eigene Migrationserfahrung haben
circa zwei Drittel der Menschen mit Migrati-
onshintergrund und gehéren somit zur soge-
nannten ersten Migrantengeneration.

Damit ist die Auflenwanderung, bei der im
Gegensatz zur Binnenwanderung die Gren-
zen der Bundesrepublik iiberschritten wer-
den, der wichtigste Parameter fur die Inter-
nationalisierung der Bevélkerung.

BEVOLKERUNG MIT
MIGRATIONSHINTERGRUND

Die Bevolkerungsgruppe mit Migrations-
hintergrund weist eine deutlich jingere Al-
tersstruktur auf als die Bevélkerung ohne
Migrationshintergrund, unterliegt aber
ebenso dem Prozess der demografischen Al-
terung. Betrug das Durchschnittsalter der
Personen mit Migrationshintergrund 2005
noch 33,4 Jahre, waren es 2016 35,4 Jahre
(zum Vergleich die Werte fiir die Personen
ohne Migrationshintergrund: 2005: 44,4
Jahre; 2015: 46,9 Jahre (Statistisches Bun-
desamt 2016a)).

Zunehmend mehr Menschen kommen aus
weiter entfernten Regionen als bisher. Dies

traf in den vergangenen Jahren vor allem auf
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ABBILDUNG 3

Anteil der Bevolkerungs-
gruppe mit Migrations-
hintergrund an der
Bevolkerung 201 | nach
Kreisen. Datenquelle:
Statistische Amter des
Bundes und der Lander,
GeoBasis-DE/BKG.

den Nahen und Mittleren Osten zu. Im Mai
2009 verfigten knapp 11 Prozent der Men-
schen mit eigener Migrationserfahrung tuber
die Staatsangehoérigkeit eines Landes des
Nahen und Mittleren Ostens. Im Mai 2015
(als letztverfiigbare Jahresangabe) waren es
12 Prozent. Dies war noch vor der starken
Zuwanderung im zweiten Halbjahr 2015,
die in hohem Mafle von Personen aus diesen
Lindern getragen wurde. Unter Beriicksich-
tigung dieser Zuwanderung kénnte der An-
teil inzwischen um 15 Prozent betragen. Die
starkste Gruppe bleiben jedoch die Menschen
mit Migrationserfahrung, die tiber die Staats-
angehorigkeit eines der Gastarbeiteranwer-
bestaaten verfiugen (ca. 3,5 Mio. Menschen,
Anteil ca. 30 Prozent).

Trotz jahrelanger Zuwanderung seit der
Wiedervereinigung betragt der Anteil von
Menschen mit Migrationshintergrund in
weiten Teilen der neuen Bundeslinder 3
Prozent oder weniger (ABBILDUNG 3). Mit
Ausnahme von Berlin hat kein Kreis einen
Anteil von 10 Prozent oder mehr. Aus vielen
dieser Regionen sind in den letzten Jahren
zudem viele Menschen abgewandert (vgl.
den Abschnitt zur Schrumpfung). Ersicht-
lich ist ein West-Ost- sowie ein Stadt-Land-
Gefille, das durch zwei wesentliche Fakto-
ren bestimmt wird: das Vorhandensein von
mehr (geeigneten) Arbeitsplitzen im West-
teil Deutschlands und die Existenz einer in
der Regel dort bereits vorhandenen, grofie-
ren gleichsprachigen ,Community*
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AUSBLICK

Was wird die Zukunft bringen? Die Zu-
wanderung nach Deutschland wird wei-
ter zunehmen. Das betrifft sowohl die
Erwerbsmigration aus EU- als auch aus Nicht-
EU-Staaten, was aus dem Schrumpfen des
hiesigen Erwerbspersonenpotenzials resul-
tiert. Zunehmen wird aber auch die Migration
nach Deutschland aus vélkerrechtlichen, hu-
manitiren, politischen und familidren Griin-
den. Der Zuwanderungsdruck auf Europa und
damit auch auf Deutschland wird hoch blei-
ben, sei es aus Griinden wie (Biirger-)Kriegen,
politischer Verfolgung und wirtschaftlicher
Krisen. Auch Klimakatastrophen und Kli-
mawandel werden eine zunehmende Rolle
spielen. In Zeiten der Globalisierung werden
groflere Entfernungen immer weniger ein un-
iberwindbares Hindernis fur Zuwandernde
darstellen. Fir Europa und damit Deutsch-
land stellt sich nicht die Frage, ob Migration
stattfindet, sondern wie diese gestaltet wer-
den kann: in einer eher aktiven oder in einer
eher passiven Weise.

Eine oft diskutierte Frage ist, ob die Zu-
wanderung die Alterung aufhalten kann.
Die Ergebnisse von demografischen Analy-
sen sind eindeutig: Zuwanderung kann die
Alterung abmildern, nicht aber aufhalten.

SCHLUSSBEMERKUNGEN

Der demografische Wandel in Deutschland
ist ein lang anhaltender Prozess der Verin-
derung der Bevélkerungsstruktur. Wie dar-
gestellt, betrifft dies die Altersstruktur und
die regionale Verteilung der Bevolkerung so-
wie die Vielfalt der Staatsangehorigkeiten.
Dabei sind unterschiedliche Entwicklungen
gleichzeitig zu beobachten: differierende
Tempi der Alterung in den bundesdeutschen
Regionen, gleichzeitiges Schrumpfen und
Anwachsen der Bevolkerungszahl sowohl
in verschiedenen Altersgruppen als auch in
den Regionen sowie regional unterschied-
liche Auspriagungen der Internationalisie-
rung der Bevélkerung.

JAlter, weniger, bunter” - diese Zusammen-
fassung der Prozesse des demografischen
Wandels in Deutschland in einer griffigen
Formulierung ist sehr anschaulich, auch
wenn bedacht werden muss, dass in eini-
gen Aspekten eine differenziertere Betrach-
tungsweise erforderlich ist. Dies betrifft
insbesondere die Schrumpfungsprozesse.
Bisher betroffene Regionen kénnen dabei
quasi als Werkstatt fir das Finden und Er-
proben von Lésungen gelten.
Demografischer Wandel findet allerdings
nicht erst jetzt oder in der Zukunft statt.
Vielmehr sind diese Prozesse schon seit
den frithen 1970er Jahren (Absinken der
Geburtenraten) und zum Teil auch schon
langer (Zuwanderung von Gastarbeitern be-
reits seit den 1950er Jahren) zu beobachten.
Nach gegenwirtigen Vorstellungen wird der
demografische Wandel noch einige Jahre
und Jahrzehnte andauern. Dabei gewinnt
dieser nicht durch kurzfristige Auswirkun-
gen an Bedeutung, seine Effekte sind von
Jahr zu Jahr gesehen eher moderat. Erst
durch das langfristige Andauern mit Ku-
mulation der moderaten Effekte entstehen
nicht nur die groflen gesellschaftlichen
Herausforderungen, wie oben beschrieben,
sondern auch die im Leben miteinander, im
direkten Wohnumfeld. Diese langeren Zeit-
horizonte erdffnen dabei die Chance, kiinf-
tige Herausforderungen durch ein nachhal-
tiges und kontinuierliches gemeinsames
Handeln zu bewiltigen. @

LITERATUR

Adam B (2017): Wachstumsdruck in deutschen Grof3-
stadten. Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumfor-
schung (Hrsg.). BBSR-Analysen KOMPAKT 10/2017.
Bonn.

Bujard M, Dorbritz J, Griinheid E et al. (2012): (Keine)
Lust auf Kinder? Geburtenentwicklung in Deutschland.
Bundesinstitut fiir Bevolkerungsforschung.Wiesbaden.

Dinkel R H (2008): Was ist demographische Alterung?
Der Beitrag der demographischen Parameter zur demo-
graphischen Alterung in den alten Landern seit 1950. In:
Staudinger UM, Hafner H (Hrsg) Was ist Alter(n)? Neue
Antworten auf eine scheinbar einfache Frage. Springer,
Berlin: 97-117.

SEITE7I @ID NR. 2/2017



»ALTER, WENIGER, BUNTER«: DER DEMOGRAFISCHE WANDEL IN DEUTSCHLAND

»OLDER, FEWER, MORE DIVERSE«: DEMOGRAPHIC CHANGE IN GERMANY

Fuchs M, Nadler R, Roth D et al. (2017): Riickwande-
rung von Erwerbspersonen — aktuelle Deutschlandzah-
len im regionalen Vergleich. In: Nationalatlas aktuell | |
(05.2017) 4 [22.05.2017]. Leibniz-Institut fir Lander-
kunde (IfL). Leipzig.

Giesel F, Kohler K, Nowossadeck E (2013): Alt und
immobil auf dem Land? Mobilitatseinschrankungen alte-
rer Menschen vor dem Hintergrund einer zunehmend
problematischen Gesundheitsversorgung in landlichen
Regionen. Bundesgesundheitsblatt - Gesundheitsfor-
schung - Gesundheitsschutz 56: 1418—1424.

Griinheid E, Sulak H (2016): Bevolkerungsentwicklung:
Daten, Fakten, Trends zum demografischen Wandel.
Bundesinstitut fiir Bevolkerungsforschung. Wiesbaden.

Gutsche | M, Albrecht M, Einig K (2010): Masterplan
Daseinsvorsorge. Demografischer Wandel — Region
schafft Zukunft in den Modellregionen Siidharz-Kyffhau-
ser und Stettiner Haff. Bundesministerium fiir Verkehr
BuSB, BMVBS-Online-Publikation 35/2010. Bonn.

Kaufmann F X (2005): Schrumpfende Gesellschaft. Vom
Bevolkerungsriickgang und seinen Folgen. Suhrkamp
Verlag, Frankfurt a.M.

Leibert T, Wiest K (2010): Ist die lindliche Periphe-
rie mannlich? In: Nationalatlas aktuell 4 (11.2010) ||
[24.11.2010]. Leibniz-Institut fiir Linderkunde (IfL).
Leipzig.

Mai R, Roloff |, Micheel F (2007): Regionale Alterung

in Deutschland unter besonderer Berlicksichtigung der
Binnenwanderungen. Materialien zur Bevolkerungswis-
senschaft, Heft 120. Bundesinstitut fiir Bevolkerungsfor-
schung,.Wiesbaden.

Menning S, Hoffmann E (2009): Die Babyboomer - ein
demografisches Portrat. GeroStat Report Altersdaten
02/2009. Deutsches Zentrum fiir Altersfragen. Berlin.

Menning S, Nowossadeck E, Maretzke M (2010): Regi-
onale Aspekte der demografischen Alterung. GeroStat
Report Altersdaten 1-2/2010. Deutsches Zentrum fiir
Altersfragen. Berlin.

Milbert A (2017): Wie viel (Re-)Urbanisierung durch-
zieht das Land? Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und
Raumforschung (Hrsg.). BBSR-Analysen KOMPAKT
07/2017. Bonn.

Olshansky S ], Ault A B (1986): The fourth stage of the
epidemiologic transition: the age of delayed degenerative
diseases. Milbank Q 64 (3): 355-391.

Omran A R (1971): The epidemiologic transition. A the-
ory of the epidemiology of population change. Milbank
Mem Fund Q 49 (4): 509-538.

RKI — Robert Koch-Institut (Hrsg.) (2015): Gesundheit
in Deutschland. Gesundheitsberichterstattung des Bun-
des. Gemeinsam getragen von RKI und Destatis. Berlin.

Scharein M G (2012): Altersstruktur, Fertilitit, Morta-
litat und Migration - Vier Komponenten befeuern den
demografischen Wandel. Bevolkerungsforschung Aktuell
33 (1): 23-24.

Schlémer C, Pitz T (201 1): Bildung, Gesundheit, Pflege
— Auswirkungen des demographischen Wandels auf
die soziale Infrastruktur. BBSR-Berichte KOMPAKT
11/2011. Bonn.

Schonig W (2003): Weniger, idlter, bunter. Konsequen-
zen des demographischen Wandels fiir die Kommu-
nalpolitik. In: Konrad-Adenauer-Stiftung e.V. (Hrsg)
Arbeitspapiere zur Kommunalpolitik Nr 26. Wesseling.

Schwarz K (1997): Bestimmungsgriinde der Alterung
einer Bevolkerung - Das deutsche Beispiel. Zeitschrift
fir Bevolkerungswissenschaft 22: 347-359.

Simons H, Weiden L (2015): Schwarmstadte in Deutsch-
land. Ursachen und Nachhaltigkeit der neuen Wande-
rungsmuster in Deutschland. Berlin.

Statistisches Bundesamt (2016a): Bevolkerung und
Erwerbstitigkeit, Bevolkerung mit Migrationshinter-
grund, Fachserie |, Reihe 2.2. Destatis. Wiesbaden.

Statistisches Bundesamt (2016b): Bevolkerung und
Erwerbstitigkeit. Bevolkerungsfortschreibung auf
Grundlage des Zensus 201 |. Fachserie |, Reihe |.3.
Destatis. Wiesbaden.

Statistisches Bundesamt (2016c): Sterbetafeln. Ergeb-
nisse aus der laufenden Berechnung von Periodensterbe-
tafeln fiir Deutschland und die Bundesldnder. 2013/2015.
Destatis. Wiesbaden.

Statistisches Bundesamt (2015): Bevolkerung Deutsch-
lands bis 2060. Ergebnisse der |3. koordinierten Bevol-
kerungsvorausberechnung. Destatis. Wiesbaden.

Stielike JM (201 3): Konstitutionelle Anforderungen an
die Versorgung peripherster Riume mit Infrastrukturen
und Angeboten der Daseinsvorsorge Vom demogra-
fischen Wandel besonders betroffene Regionen Ein
wichtiges Thema im Kontext der Demografiestrategie
BBSR-Online-Publikation, Nr 11/2014. Bonn.

KONTAKT

Enno Nowossadeck

Robert Koch-Institut

Abteilung fiir Epidemiologie und Gesundheitsmonitoring
FG 28 Soziale Determinanten der Gesundheit

Postfach 65026 |

13302 Berlin

E-Mail: NowossadeckE[at]rki.de

[RKI]

SEITE72 @ID NR. 2/2017



	»Älter, weniger, bunter«: 
der demografische Wandel in Deutschland



